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Labo Agen: Zuflucht 
in der Kultur finden
Eher aus Zufall ist die Mezzosopranistin
Cornelia Lanz im Sommer 2014 mit der
Flüchtlingsarbeit in Berührung gekom-
men. Während der Proben zu Mozarts „Co-
sì fan tutte“ im oberschwäbischen Oggels-
beuren integrierte das künstlerische Team
syrische Bürgerkriegsflüchtlinge, die dort
frisch angekommen waren, in die Inszenie-
rung. Von da an ging alles sehr schnell. Ein
Jahr später hat sich Lanz’ Leben von Grund
auf verändert. Die Opernsängerin gründete
den Verein Zuflucht Kultur und tourt mit
dem Flüchtlingschor Zuflucht durch die
Republik. Die zweite Opernproduktion von
Zuflucht Kultur – „Zaide. Eine Flucht“ –
feierte im Rahmen des Augsburger Hohen
Friedensfestes im August Premiere. 

Am Donnerstag, 21. Januar, kann man
Cornelia Lanz in der Jahnhalle in einem
weiteren Projekt erleben, das sich um
Flucht und Heimatlosigkeit, vor allem aber
um Menschlichkeit und Verständigung
dreht. Gemeinsam mit dem Autor Gernot
Wolfram, dem syrischen Schauspieler Ra-
madan Ali und dem afghanischen Musiker 
Ahmad Shakib Pouya bringt sie „Labo
Agen. Eine andere Winterreise“ auf die
Bühne. Labo Agen – so heißt der Fragebo-
gen für Flüchtlinge. Er ist für die Akteure
eine Vorlage, um auf Fragen der Bürokratie
einmal anders zu antworten. Denn was sagt
der Familienstand über jemanden aus, der 
seine Kinder zurückgelassen hat und nicht 
weiß, ob seine Eltern noch leben? Die Kon-
zertlesung ist eine deutsch-arabische Ko-
produktion mit Liedern von Franz Schu-
bert, syrischer Comedy und einem afghani-
schen Hochzeitstanz. Vorverkauf bei der
Buchhandlung One in der Hauptstraße 21/1
oder unter Telefon 0 71 56/2 45 60. bär

Renningen

Neujahrskonzert am 
letzten Januartag
Zum zwölften Mal schon laden die musik-
treibenden Vereine und die Musikschule 
Renningen zum Neujahrskonzert. In die-
sem Jahr ist es am Sonntag, 31. Januar. Es
beginnt um 17 Uhr und findet in der Schul-
turnhalle Malmsheim statt. Das Publikum
erwartet ein buntes Programm von klassi-
schen Klängen bis zu aktuellen Hits. Es
moderieren Anika Beuter und Heiko Mahr.

Unter anderem stehen auf dem Pro-
gramm die „Pirates of the Caribbean“ und 
die „West Side Story“, gespielt vom ersten
Orchester des Harmonika-Spielrings 
Malmsheim unter der Leitung von Martin
Kneisel. Das Malletts-Ensemble der Musi-
schule Renningen spielt unter anderem
Eckhard Kopetzkis „Polka Drops“ und
„Merry Malletts“. Der Chor Querbeat unter
der Leitung von Uljana Lauterbach singt
unter anderem das Spiritual „Good News“
und Percy Mayfields „Hit the Road Jack“.
Begleitet werden die Sänger am Klavier von
Tijana Veljic. Der Musikverein Malmsheim
unter der Leitung von Michael Schanz hat
„Jubelklänge“ von Ernst Uebel im Gepäck
und Leonard Cohens „Hallelujah“. Außer-
dem stellt die Tanzgruppe Show Invasion 
der Musikschule ihr neues Programm
„Gladiator“ vor. Der Eintritt ist frei. Spen-
den gehen an die „Aktion Notnagel“. bär

Leonberg

Sixties in Motion
in der Steinturnhalle
Der Chor Sixties in Motion hat sich mit
Leib und Seele der Musik der 6oer-Jahre 
verschrieben. Songs der Beatles und ande-
rer Bands werden gesungen, aber auch
Filmmusik, Musicalsongs und der eine
oder andere deutsche Schlager aus den
Sixties kommen am Sonntag, 31. Januar, in 
der Steinturnhalle in der Steinstraße zu
Gehör. Die Chorleiterin Susanne Schempp
hat alle Songs arrangiert, der Perkussionist
Harald Mall begleitet sie und es gibt auch
immer was zu schauen, von Originalkla-
motten bis zu pfiffigen Choreografien. Das
Konzert, zu dem das Hospiz Leonberg ein-
lädt, beginnt um 17 Uhr. bär

Über der Stadt hängt karibische Passion

W
enn etwas auf Kuba alle Stürme
der Zeit überdauert hat, dann ist
es die unbändige Lebensfreude.

Und die bricht sich immer Bahn in der
Musik, in Gesang und Tanz. Dies hat das ku-
banische Ensemble Pasión de Buena Vista
mit Verve in einer hinreißenden Show am
Samstagabend in der nahezu ausverkauf-
ten Stadthalle auf die Bühne gebracht.

Schon das Bühnenbild vermittelt den
Charme der Hauptstadt Havanna – eine 
riesige Fotowand zeigt die bröselnden, aber
immer noch elegant wirkenden Häuser, da-
runter auch die Ruine der einst legendären
Bar Pasión de Buena Vista. Ein chromblit-
zender Amischlitten aus den 50er Jahren
sorgt für die nötige Authentizität. 

Bis auf wenige Ausnahmen ist Trägheit
nicht gerade das Attribut der karibischen
Musik, und so beginnt der Abend gleich mit

atemberaubendem
Tempo. Zu den
dichten, drängenden
Klängen der zehn-
köpfigen Band La
Idea wirbeln drei jun-
ge Tanzpaare syn-
chron zu den Latin-
Rhythmen, versetzen
die Zuhörer umge-
hend in das trubelige
Nachtleben der
Insel – und lassen sie

bis zum Schluss nicht mehr los. Die Ansa-
gen in rasend schnellem Spanisch machen 
die drei jungen Sänger, und wer das nicht
versteht, kann sich nur überraschen lassen.
Was durchaus spannend ist. 

Tanz, Gesang und Musik, das sind die
drei Grundpfeiler der Show, und alles ist
vom Feinsten. Schon beinahe akrobatisch
muten die Darbietungen der drei Tanzpaa-
re an, die bestens choreografiert das rasen-
de Tempo durchhalten und dabei äußerste
Präzision zeigen. Auch beim Umziehen
müssen sie schnell sein: Zu jeder Nummer
erscheinen sie in einem anderen fantasie-
vollen Outfit. Diese bringen die biegsamen
Körper der jungen Frauen bestens zur Gel-
tung – ein Augenschmaus. 

Auf Kuba ein Star und international sehr
bekannt ist die Sängerin Lisbet Castillo-
Montenegro. Die 33-Jährige begeistert mit
ihrem großen Stimmvolumen, markanter
Intonation und einer mitreißenden Gestik.
Ihrem Charme kann sich niemand entzie-

hen. Ob als Solistin oder im Duett, immer
ist sie stimmlich präsent und weiß sich und
ihr Temperament jeder Situation anzupas-
sen. Wie man es erwartet, sind auch zwei äl-
tere, in Anzügen gekleidete Herren als Sän-
ger dabei. Der geschmeidige Tenor, der mü-
helos hohe Tonlagen in Ausdauer und mit
schönen Tremoli kraftvoll und intensiv
präsentiert, ist „Augusto“ Blanco Zequeira,
immerhin schon 77 Jahre alt. Er hat seine
Stärke in den Balladen. Bei „Bésame Mu-
cho“ etwa fliegen ihm die Frauenherzen zu.
Im Duett mit Lisbet Castillo-Montenegro 
gibt er den Charmeur, und die Tanzeinla-

gen mit ihr wirken emotional und anrüh-
rend. Viele der kubanischen Klassiker sind 
auch Victor Antunez-Sotto in Herz und
Blut übergegangen, der 67-Jährige präsen-
tiert sie authentisch. Sehr bewegend wird
es, als die beiden „alten Männer“ im Duett
einen Titel im Stile eines „Momento
romantico“ singen. Da lebt ein altes Stück
Kuba wieder auf. 

Auch die junge Generation hat die kari-
bische Musik im Herzen: Die Sänger Dariel
Sánchez-López und Anelyodis Marino-Ro-
sales überzeugen mit ihren intensiven Soli
und Duetten, zudem wechseln sie sich in

der gestenreichen Moderation ab. Die Mu-
siker der Band bieten für alles eine kom-
pakte, solide Grundlage. Herzstück aller
karibischen Bands sind die Rhythmus-
instrumente, Congas und Timbal verkör-
pern den hämmernden Sound. Kondition
ist jedenfalls von allen gefragt, denn immer,
wenn man meint, ein Song sei nun „ausge-
spielt“, setzen die Lateinamerikaner noch 
eins (oder mehrere) drauf. Und einer der
Höhepunkte ist, als die Tänzer Gäste aus
dem Publikum auf die Bühne bitten. Auch 
sie lassen geschmeidig die Hüften kreisen, 
und auch hier spielte das Alter keine Rolle. 

Leonberg Kubanische Lebensfreude und authentische karibische Musik hat das kubanische Ensemble Pasión de Buena Vista
in die beinahe ausverkaufte Stadthalle gebracht. Auch das Publikum lässt die Hüften kreisen. Von Rainer Enke

Kuba meets Leonberg: Das Ensemble Pasión de Buena Vista heizt dem Publikum in der Stadthalle ordentlich ein. Foto: factum/Bach

Die 
kubanische 
Einstellung 
zum Leben ist 
keine Frage 
des Alters – 
sondern der 
Leidenschaft. 

Zufall und Kontrolle in der Kunst

N
aturwissenschaftler sind kontrol-
lierte Menschen. Ted Green ist ein
solcher. Der 1963 geborene Biologe

hat aber auch Kunst studiert. Gibt er deswe-
gen leicht Kontrolle über seine künstleri-
schen Arbeiten ab? Ans Würfelglück bei sei-
nen „Dice Paintings“, also Würfelmalerei-
en? An die Kreuzworträtselseite der „New
York Times“, die ihm die Titel für seine
Arbeiten liefert? Die heißen „Maleficent“
oder „Lovechild“. Er betrachte den Zufall
als Ersatz für den künstlerischen Willen, 
hat der gebürtige Amerikaner Green, der in
Düsseldorf lebt, in einem Interview erklärt.

Seit gestern läuft im Galerieverein die
Ausstellung „Open systems“. Auf den ersten
Blick sehr unterschiedliche Arbeiten seien
zu sehen, stellte die Vereinsvorsitzende Eva
Ott fest. Erst auf den zweiten Blick erschlös-
sen sich Ähnlichkeiten, denn in den Werken
beider Künstler spielten Schichtungen, 
Rhythmus, Bewegung und räumliche Tiefe
eine wichtige Rolle. Von Green sind im

sogenannten Kabinett neben der großen
Papier-Installation „Zucht“ auch einige 
Arbeiten auf Leinwand zu sehen. Symme-
trische Werke, bei denen sich wohl die meis-
ten Betrachter an Rorschachtests erinnert 
fühlen. Jeder entdeckt darin etwas anderes.
Insektenkörper, skelettartige Gebilde, Or-
gane oder auch nur Organisches und skurri-
le Baupläne der Natur. 

Auf den Raum kommt es an

Ähnlich verrätselt, immer aber symmet-
risch aufgebaut, sind auch die anderen
Arbeiten des Amerikaners. Ist der „knee
slapper“, frei übersetzt, der Schenkelklop-
fer-Witz, nicht vielmehr eine Katzendame 
im langen Kleid, die auf einem Ball im Kreis
herumwirbelt? Und ist der „Bears Wit-
ness“, mit Öl, Acryl, Lackfarbe und Sprüh-
lack auf Leinwand gebracht, nicht eine Mi-
schung aus einem Spielzeug-Roboterwesen
und totemähnlichen Figuren? Aus ihrer
Zweidimensionalität befreit der Künstler

seine Bilder, indem er sie zu Papierinstalla-
tionen ausweitet, die in den Raum greifen
und die Architektur einbeziehen, etwa in-
dem sie in Gebäudeecken, an durchsichtige
Fäden aufgehängt, angebracht werden wie
das raumgreifende „Zucht“ aus 15 amor-
phen Einzelformen, die Green in lang-
wieriger Arbeit mit dem Skalpell in Form 
geschnitten hat. 

Auch für Susanne Ackermann spielt der
Raum, in dem ihre Bilder gezeigt werden,
eine wichtige Rolle. Die in Karlsruhe leben-
de Künstlerin, Jahrgang 1962, schaut sich 
vor Ausstellungen mit ihren Arbeiten im-
mer zunächst die Räumlichkeiten an und 
sucht danach ihre Werke aus – oder malt
gleich eigens neue Bilder, die zur Raum-
höhe und seinen Dimensionen passen, wie
Berthold Naumann in seiner Einführung
erklärte. Von Ackermann sind auch Bunt-
stift- und Grafitzeichnungen zu sehen, ge-
prägt von Linien, Linienbündeln, die sich
zu filigranen Körpern formieren oder zu 
tatsächlich „offenen Systemen“, die über
den Bildrand hinaus weiterzuwachsen 
scheinen. 

Der Betrachter hat die Kontrolle

Am „augenfälligsten“ sind indes Acker-
manns schwungvolle großformatige Acryl-
auf-Nessel-Arbeiten, deren Farbfelder 
durch Übereinanderlagerung zahlreicher
verdünnter Farbschichten entstehen. Die 
geometrisch-rationalen monochromen
Bandstrukturen überlagern sich in ihrer
Farbigkeit. Und es entstehen reizvolle
Farbräume von überraschender Drei-
dimensionalität und Leichtigkeit, die das 
Auge geradezu magisch in eine scheinbare
Tiefe ziehen und, bei aller fein und kon-
trastreich komponierten Farbigkeit, medi-
tative Stille ausstrahlen. Wo Ted Green mit
seinen Kreuzworträtsel-Titeln zumindest 
Assoziationen vorgibt, lässt Ackermann
ihre Arbeiten ohne jeden Titel für sich
selbst sprechen. Hier überlässt sie Kontrol-
le und Empfinden ganz dem Betrachter. 

Ausstellung „Open systems“ ist bis 6. März 
täglich außer montags und freitags zwischen 
14 und 18 Uhr geöffnet. Am 31. Januar gibt
es im Galerieverein (Zwerchstraße 27) um
16 Uhr eine Führung durch die Ausstellung.
Am 21. Februar findet um 16 Uhr ein Künstler-
gespräch zwischen den beiden Künstlern statt. 

Leonberg „Open systems“ mit Werken von Susanne Ackermann und 
Ted Green im Galerieverein ist eröffnet. Von Barbara Bross

Haben Spaß an ihrer Kunst: Ted Green und Susanne Ackermann Foto: factum/Bach

D
ie Wahrheit über die Schönheit –
Philosophie der Kunst bei Schel-
ling“ ist der Vortrag von Christoph

Binkelmann aus München überschrieben,
zu dem die Internationale Schelling-Ge-
sellschaft am Freitag, 22. Januar, ins Stadt-
museum einlädt. 

Schellings Kunstphilosophie wird le-
bendig durch Beispiele aus der Bildenden 
Kunst. Das Diktum „L’art pour l’art“, also
Kunst um der Kunst willen, stammt aus
dem Umkreis von Schellings Vorlesungen
über die Philosophie der Kunst. 

Bezeichnet wird damit die Überzeu-
gung, dass die Kunst von Fremdbestim-
mung durch Moral, Religion oder Staat be-
freit und als Selbstzweck betrieben werden
müsse. Fast zeitgleich entstanden Überle-
gungen im Weimarer Künstlerkreis um 
Goethe und Schiller sowie in Kants „Kritik
der Urteilskraft“, die sich überschneiden
und gegenseitig befördern. 

Angeregt durch diese Vordenker und in
gemeinsamer Arbeit vor allem mit den Brü-
dern Friedrich und August Wilhelm Schle-
gel formuliert Schelling diesen Kerngedan-
ken erstmals 1802 in seinen Vorlesungen
über „Philosophie der Kunst“ aus. Kurze 
Zeit später scheint er die Vorstellung von
der Geleichberechtigung von Kunst und
Philosophie zurückzunehmen und die 
Autonomie der Kunst eindämmen zu wol-
len. Er setzt Wahrheit über Schönheit.

Binkelmann will in seinem Vortrag die
Entstehung dieser Idee einer autonomen 
Kunst nachverfolgen und die Gründe ihres
Scheiterns hinterfragen. Er ist seit 2014 
Wissenschaftlicher Sekretär der Kommis-
sion zur Herausgabe der Schriften von 
Schelling an der Akademie der Wissen-
schaften in München. Er hat in Heidelberg 
und Poitiers promoviert und war als Do-
zent an den Universitäten in Berlin, Dub-
rovnik und Siegen tätig. Von 2009 bis 2015
war er Vorstandsmitglied der Internatio-
nalen Gottlieb-Fichte-Gesellschaft.

Vortrag und Lektüre-Tagung Der Vortrag im 
Stadtmuseum am Freitag, 22. Januar, beginnt 
um 19.30 Uhr. Der Eintritt hierzu ist ebenso frei 
wie zur Lektüre-Tagung am Samstag, 23. Janu-
ar, von 10 bis 12.30 Uhr. Das im Vortrag darge-
stellte Thema wird hier eingehend erörtert. bär

Die Wahrheit 
über Schönheit
Leonberg Schelling-Gesellschaft 
lädt zu einer Lektüre-Tagung mit 
Literatur-Experten ein.

Leonberg

Die Jugend groovt
Schüler der Jugendmusikschule Leonberg
grooven am Sonntag, 31. Januar, von 17 Uhr
an im Atrium des Albert-Schweitzer-Gym-
nasiums in verschiedenen Besetzungen. 
Auf dem Programm des groovigen Nach-
mittags stehen Rock-, Pop- und Jazztitel.
Der Eintritt ist frei. bär
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